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Barbara Batón lebt mit ihrer Familie in ihrem Geburtsort Hamburg. Seit dem Eintritt in den Ruhestand schreibt die Autorin Kurzgeschichten und hat bereits eine Trilogie mit dem Titel »Herzen sehen« veröffentlicht. Das Prequel »Kinderjahre in Hamburg« ist zwischendurch erschienen. Barbara Batón schreibt über ihre Familie, Freunde, die Berufswelt und nimmt in ihren Kurzgeschichten die Leser auf wunderbare Urlaubsreisen mit,




Auch das ist Kunst, ist Gottes Gabe,


aus ein paar sonnenhellen Tagen


sich so viel Licht ins Herz zu tragen


dass, wenn der Sommer längst verweht,


das Leuchten immer noch besteht.


Johann Wolfgang von Goethe




Prolog


Die Idee zu diesem Buch ist im Corona-Lockdown entstanden, als alle Restaurants geschlossen waren. Ich bin in die Vergangenheit abgetaucht und konnte mich an viele Reisen, die mit schönen Restaurantbesuchen verbunden waren, erinnern. In Spanien lernten wir landestypische Gerichte kennen und auf Mallorca probierten wir die ersten Tapas. In Berlin und London durften wir elitäre Menüs in feinen Restaurants genießen In Hamburg fand jedes Jahr ein traditionelles Familienessen statt, von dem ich auch berichten werde. Außerdem durften wir kennenlernen, wie elegant ein Abendessen in einem Restaurant an der Alster präsentiert wurde. Ich nehme meine Leser mit auf diese Reisen und verspreche, dass es ganz wunderbar ist, in die Vergangenheit zurückzuschauen.


Alle meine Geschichten basieren auf wahren


Ereignissen. Abläufe oder Details


sind teilweise frei erfunden.


Die Namen der Personen sind verändert.
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An der Elbe


1968


Ich bin in Hamburg geboren und hatte immer gedacht, an der Elbe zu sitzen, den leichten Wellenschlag zu hören und den Sonnenuntergang anzuschauen, das ist Genuss pur. Ganz sicher ist, dass es ein wunderbares Erlebnis für die Sinne ist. Die Sonntagnachmittage am Elbstrand werden daher immer unvergesslich in meiner Erinnerung bleiben. Die Familie traf sich bei gutem Wetter in Övelgönne und unternahm einen ausgedehnten Spaziergang am Elbstrand. Wenn mein Opa dabei war, hatte ich gute Aussichten, einen Eisbecher zu bekommen, denn er war immer sehr großzügig. Wir setzten uns dazu auf die Terrasse eines Ausflugslokals, das direkt an der Elbe lag, und Opa bestellte für jeden einen Fürst-Pückler-Eisbecher und für sich ein kühles Bier.


Zunächst möchte ich aber erzählen, dass mein Opa Carl hieß und sehr großen Wert darauf legte, dass man ihn »Carlchen« nannte. Es passte auch gut zu ihm, er war klein und rund, mit einer stets sehr gepflegten Glatze. Er hatte himmelblaue Augen, aus denen der Schalk nur so blitzte.


Zu meinem achtzehnten Geburtstag hatte Opa mir eine ganz besondere Überraschung versprochen. Etwas enttäuscht war ich dann gewesen, dass nur ein großer weißer Umschlag neben dem schon obligatorischen Freesienstrauß auf meinem Gabentisch lag. »Freesia alba« sagte Carlchen, der alte Lateiner, und guckte mir zu, als ich den Umschlag öffnete.


Es befand sich ein Genuss-Schein darin, der eine Zahlenreihe enthielt, sowie eine Glückwunschkarte mit einer goldenen Achtzehn. Wo war denn nun die Überraschung und was bedeutete die Zahlenreihe?


Mein Opa Carlchen schmunzelte, tat sehr geheimnisvoll und meinte: »Du musst ganz genau hinsehen und etwas knobeln, für jede Zahl ist nämlich ein Buchstabe im Alphabet zuständig. Wenn du die Zahlenreihe entschlüsselt hast, sagst du mir Bescheid und ich verrate dir dann, welcher Genuss auf dich zukommt.«


Du lieber Himmel, ich bin achtzehn Jahre alt geworden und nicht acht, dachte ich. Aber mein Opa hatte sich zu jedem meiner Geburtstage etwas Besonderes ausgedacht und es hatte ihm immer großen Spaß gemacht. Einmal musste ich mein Geschenk suchen, das er so gut versteckt hatte, dass ich fast eine ganze Stunde gebraucht hatte, um es zu finden.


Ich sah mir also die Zahlenreihe genauer an, kombinierte, und fand heraus, dass das gesuchte Wort »Restaurant« war.


Opa rief: »Ganz prima! Am Samstag fahren wir nämlich an die Elbe und gehen in einem Restaurant ein erstklassiges Menü essen, mit allem, was so dazu gehört.«


Immerhin hatte er sich etwas einfallen lassen, was meinem Alter entsprechend war, dachte ich. Natürlich wusste ich, was ein Menü ist und ich hatte auf Hochzeitsfeiern innerhalb der Familie schon einige Male an einem Drei-Gänge-Menü teilgenommen.


Aber was ich dann erleben sollte, übertraf meine bisherigen Erfahrungen in jeder Beziehung und ich denke bis zum heutigen Tag gerne daran zurück.


Carlchen hatte mir gesagt, dass ich mich hübsch machen sollte, er würde mich mit dem Taxi abholen, weil er gerne ein Glas Wein oder vielleicht auch zwei trinken wollte. Also hatte ich mein schwarzes Etuikleid mit einer kurzen pinkfarbenen Leinenjacke kombiniert und die Perlenkette von Oma, die ich geerbt hatte, dazu angelegt. Ich steckte noch die Perlen-Ohrstecker an, die ich zur Konfirmation bekommen hatte und fand, dass ich nun hübsch genug war.


Das Taxi kam pünktlich an, ich stand schon vor unserer Haustür und war etwas aufgeregt. Auch mein Opa sah sehr elegant in seinem grauen Anzug mit der blauweiß gestreiften Krawatte aus. Er war ausgestiegen, um mich zu begrüßen und öffnete mir galant die Autotür. Der Taxifahrer fuhr mit uns auf den Süllberg und hielt vor einem Hotel. Der Süllberg liegt im Stadtteil Blankenese, direkt an der Elbe.


Carlchen hatte für uns einen Tisch im Hotel-Restaurant reserviert und ich war beeindruckt, wie elegant es hier war. In der Mitte des Restaurants war eine goldene Säule und die Tische waren mit feinen weißen Tischdecken und Stoff-Servietten gedeckt.


Wir bekamen einen Tisch am Fenster und hatten einen seitlichen Blick auf die Elbe. Das Restaurant war bis auf den letzten Platz besetzt. Der Kellner kam, brachte die Speisekarte und fragte höflich, ob wir einen Aperitif möchten. Carlchen nickte zustimmend und bestellte zwei kleine Gläser Champagner für uns. Ich fühlte mich großartig.


Mein Blick wanderte durch das Restaurant und ich konnte überall gut gekleidete Gäste sehen, die meisten waren etwas älter. Als der Champagner serviert wurde, bekamen wir noch einen sehr kleinen Teller mit einem Lachshäppchen darauf, das mit einem Sträußchen Dill und einem Tupfer Meerrettichsahne dekoriert war. »Ein kleiner Gruß aus der Küche«, sagte der Kellner freundlich und verbeugte sich leicht. »Bon appétit«.


Beim Eintreten in das Restaurant waren wir von einigen Gästen dezent gemustert worden, wahrscheinlich hatten sie überlegt, in welcher Beziehung wir zueinander standen.


Carlchen hatte in der Zwischenzeit das Menü bestellt und wurde vom Getränke-Kellner begrüßt. Er bestellte zwei Sorten Wein, zur Vorspeise einen Weißwein aus Italien und zum Hauptgericht einen Rotwein, auch aus Italien, aus der Toskana. Beides waren Empfehlungen des Kellners.


Zunächst gab es eine Hummercreme-Suppe, die ganz ausgezeichnet schmeckte. Die Suppe wurde in einer feinen weißen Tasse mit Goldrand serviert, in der Mitte schwamm ein kleines Stückchen Hummerfleisch. Dazu reichte der Kellner warme Gebäckstangen, die er in einem Weidekörbchen an den Tisch gebracht hatte.


Zwischen den einzelnen Gängen erzählte mein Opa Carlchen mir die Geschichte, als er mit Oma in Italien Urlaub gemacht hatte. Meine Großeltern waren mit ihrem Opel Kapitän nach Italien in die Toskana gefahren. Ich hatte mir die Fotos von der ligurischen Küste, der Toskana und den bekannten Orten wie Florenz, Siena oder Pisa angesehen.


Meine Oma war eine elegante Frau gewesen, auf jedem der Fotos hatte sie ein anderes modisches Outfit an. Vor acht Jahren war sie gestorben und ich weiß noch, wie traurig Carlchen und die ganze Familie gewesen war.


Wir hatten die köstliche, cremige Suppe gelöffelt und es breitete sich ein angenehmes Gefühl im Magen aus. Das kleine Glas Champagner hatte gut zu dem Geschmack des Hummers gepasst. Nach der Hummercreme-Suppe sollte nach einer angemessenen Pause dann der Fisch serviert werden, zu dem Carlchen den italienischen Weißwein bestellt hatte.


Es gab »Loup de mer«, ein feines Fischfilet, das auf einem mediterranen Gemüsebett lag. Carlchen erklärte mir, dass »Loup de mer« ein Wolfsbarsch ist, der wegen seines zarten, edlen Geschmacks bevorzugt von guten Restaurants angeboten wird. Der Kellner servierte uns zu diesem Fischgericht kleine gebackene Kartöffelchen, die einfach köstlich dufteten. Das Gemüse bestand aus sehr fein geschnittenen Zucchinis, Auberginen sowie Paprikafilets. Eine würzige Sauce verlieh dem Ganzen einen elitären Geschmack.


»In Montecatini haben Oma und ich diesen köstlichen Weißwein, den wir zu dem Fisch genießen konnten, kennengelernt«, erzählte Carlchen und lehnte sich kurz genüsslich zurück. Er tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab.


»Ich finde, man kann diesen Wein zu allen Fischgerichten wählen, aber natürlich auch zu leichten Pasta-Varianten«, meinte Opa und prostete mir zu.


»Wir haben damals alles ausprobiert, Italien ist ein Land mit erstklassigen Weinen.«


Ich erinnerte mich, dass meine Großeltern anschließend nach Montalcino weitergefahren waren, um den berühmten Rotwein »Brunello» zu probieren, der in der Toskana angebaut wird.


»Du wirst den wunderbaren Wein auch gleich kennenlernen«, versprach mein Opa.


In der Toskana konnte man den Brunello direkt auf dem Weingut verkosten und auch kaufen. Meine Großeltern hatten damals einige Flaschen mit nach Deutschland gebracht und zu besonderen Gelegenheiten wurde hin und wieder eine Flasche Brunello geöffnet. Ich hatte den Rotwein aber noch nicht probiert.


Das Hauptgericht wurde an den Tisch gebracht und sah einfach köstlich aus. Ein zartrosa gegrilltes Rinderfilet lag auf dem Teller, mit Steinpilzen, in einer sehr schmackhaften Sahnesoße. Dazu gab es eine Kartoffel-Kreation, im wahrsten Sinne des Wortes, denn so etwas hatte ich noch nie gesehen. Zum einen war die Kartoffel als Mus verarbeitet, das sehr kunstvoll zu kleinen Rosetten geformt war. Zum anderen gab es ein Körbchen aus frittierten Kartoffelstiften, in dem kleine Spargelköpfe lagen, die in einer Sauce Hollandaise geschwenkt worden waren. Am Tellerrand lag eine Rose, die aus einer Tomate geformt war. Der Teller war ein Kunstwerk und der Koch hätte Beifall verdient gehabt.


Der Kellner schenkte den Brunello dazu ein und Carlchen sagte: »Sehr zum Wohl, meine Süße«.


Es war eine Offenbarung. Noch nie hatte ich erlebt, wie sich die Geschmacksnerven entfalten und das Essen zu einem einzigen, unvergesslichen Genuss werden ließen.


Carlchen erzählte mir noch, was er auf dem Rückweg aus der Toskana erlebt hatte. Meine Großeltern waren dann nach San Remo weitergefahren und hatten dort in einem 5-Sterne-Hotel übernachtet. Selbstverständlich hatten sie dort auch zu Abend gegessen und die Erfahrung gemacht, wie schön ein Essen in gepflegter Atmosphäre sein kann.


Das Hotel in San Remo hatte ich auf einem Foto gesehen, es war beeindruckend gewesen.


»Das feine Hotel hatte einen riesigen Speisesaal mit hohen Dekordecken und Kronleuchtern, wie in einem Schloss«, schwärmte Carlchen. »Es wurde uns ein Menü serviert, mit korrespondierenden Weinen aus der Region. Das süße Dessert wurde auf einem Servierwagen durch das Restaurant gefahren, es gab verschiedene Sorten zum Aussuchen. Ein zweiter Kellner fuhr mit einem Servierwagen durch das Restaurant, auf dem italienische Käsesorten und frisches Obst angeboten wurden, wir waren überwältigt«, erzählte er weiter.


Ich erinnerte mich daran, dass meine Großeltern nach drei Wochen restlos begeistert von ihrer Italien-Reise zurückgekehrt waren, aber ich war noch zu jung gewesen, um den Reisebericht mit Interesse zu verfolgen. Später hatte ich mir die vielen Fotos aus diesem Italienurlaub immer wieder angesehen und mir vorgenommen, auch einmal in dieses Land zu reisen.


Für mich war der Höhepunkt meines Abends allerdings das Dessert in diesem Restaurant an der Elbe, weil es ein sehr beeindruckendes Erlebnis gewesen war. Der Oberkellner fuhr einen Wagen an den Tisch heran und Opa nickte ihm kurz zu. Einige Gäste von den Nebentischen schauten interessiert in unsere Richtung, auch ich war gespannt, was nun wohl passieren würde. Ich konnte Dessertteller auf dem Wagen sehen und eine Schale mit frischen Himbeeren erkennen. Zwei Pfannen standen auf dem Wagen, die mit einer Gasflamme beheizt wurden. In einer der Pfannen hatte der Kellner Schokolade geschmolzen und es verbreitete sich ein einzigartiger Duft im Raum. In der zweiten Pfanne lagen zwei vorgebackene Crêpes.


Dann kam der spannende Moment. Die Crêpes wurden mit einem Glas Weinbrand übergossen und der Kellner hielt ein langes Feuerzeug in die Pfanne. Eine kleine Flamme schoss empor, die sofort mit einem Schuss Cointreau abgelöscht wurde. Die Himbeeren kamen erst ganz zum Schluss dazu und wurden kurz durch die Pfanne geschwenkt.


»Guten Appetit«, sagte der Kellner und lächelte mich galant an.


Der Anblick war schon einmal ein Erlebnis. Links auf dem Teller lag eine Baiserblüte mit dem Vanille-Eis, über das die heiße Schokolade floss, in der Mitte lag der Crêpe mit den Himbeeren und rechts davon war ein kleiner Berg Schlagsahne, kunstvoll als Rosette drapiert.


»Lass es dir schmecken«, sagte Carlchen und nahm noch einen guten Schluck Rotwein.


Das Dessert war der krönende Abschluss eines wunderbaren Menüs gewesen.


Ich hatte außerdem festgestellt, dass mein Opa viel Erfahrung in Restaurants mit diesem hohen Niveau hatte und das hatte mir ein gutes Gefühl gegeben.


Als wir aus dem Restaurant traten, war es schon dunkel geworden und in den Häusern am Süllberg gingen die Lichter an. Das Taxi kam vorgefahren und der junge Fahrer öffnete mir die Wagentür.


»Mademoiselle«, sagte er mit einem sehr vielsagenden Augenaufschlag und öffnete mir die Autotür. Ich fühlte mich geschmeichelt, ein wenig beschwipst und sehr erwachsen. Ich war meinem Opa wirklich sehr dankbar gewesen, dass ich so einen schönen Abend erleben durfte.


Meinen achtzehnten Geburtstag und das schöne Menü würde ich ganz bestimmt in guter Erinnerung behalten. Die Menükarte hatte ich aufhoben und ein paar Tage später zusammen mit dem Hotelprospekt und einigen Glückwunschkarten in mein neues Fotoalbum eingeklebt.


Damals war ich auf die Idee gekommen, bei jedem besonderen Anlass die Speise- oder Menükarte mitzunehmen und zusammen mit Fotos oder Postkarten in mein Fotoalbum einzukleben.


Es sollten im Laufe der Zeit noch viel mehr Karten dazukommen und zu jeder dieser Karten war mir eine Geschichte eingefallen. Auch Rezepte habe ich gesammelt und darüber berichte ich gleich in meiner nächsten Geschichte.
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Menü


Hotel auf dem Süllberg, Hamburg-Blankenese


April 1968


Amuse Geule


Hummer-Creme Suppe "Baron Rothschild"


Loup de Mer


Mediterranes Gemüse


Herzogin-Kartöffelchen


Filet vom Weide-Rind


Steinpilze in Sahne-Sauce


Kreationen von der Frühlingskartoffel


Crêpes "Suzette" flambiert


Frische Himbeeren


Vanille-Eis auf Baiserblüten
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Mojito Del Sol


1968


Nachdem ich achtzehn geworden war, erschlossen sich für mich wichtige Eingänge in die Erwachsenenwelt. Volljährig war man damals noch nicht, das Gesetz wurde erst später geändert. Meine Freundin Jule und viele meiner Freunde waren schon vor mir achtzehn Jahre alt geworden und ich hatte die Monate und Tage bis zu meinem achtzehnten Geburtstag ungeduldig gezählt.


Dann war es endlich soweit. Mein Geburtstag, der 27. März, war in jenem Jahr auf einem Mittwoch und ich hatte mit meinen Kollegen bei einem Geburtstagskaffee über die Vorteile gesprochen, die ich nun genießen durfte. Ich konnte nicht nur Kinofilme ansehen, die ab achtzehn Jahren freigegeben waren, sondern ich durfte mich auch nach 22 Uhr in öffentlichen Lokalen aufhalten. Das war zu diesem Zeitpunkt der größte Vorteil für mich.


In unserer Lieblings-Discothek »Kaisersaal« in Hamburg-Eimsbüttel musste ich meinen Ausweis nicht mehr abgeben und das Tanzlokal um 22 Uhr verlassen. Ich konnte mich nun entspannt zurücklehnen, wenn die Musik unterbrochen wurde mit der Ansage: »Wir bitten alle Jugendlichen unter achtzehn Jahren, die Discothek zu verlassen.« Ich hatte diesen Aufruf gehasst, aber wie sinnvoll er gewesen war, sollte klar sein. Denn freiwillig wäre wohl keiner aus unserer Clique nach Hause gegangen, es war einfach zu schön dort. Es wussten aber auch alle, dass die Musik erst wieder begann, wenn der letzte Ausweis abgeholt worden war.


Der »Kaisersaal« war ein beliebter Treffpunkt damals, der in aller Munde war. Man traf dort ohne Verabredung immer nette Leute aus der Schule, Nachbarschaft oder dem Sportverein. Die runden Sechsertische waren schnell belegt, denn die Discothek war an den Wochenenden immer gut besucht. Zum einen gab es immer aktuelle Musik vom Plattenteller und zum anderen lief in den Tanzpausen in Abschnitten ein bekannter Film, meistens aus den USA. Der Saal wurde abgedunkelt, die kleinen Sessel wurden zusammengerückt und der eine oder andere Kuss wurde ausgetauscht.
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